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Kochtopf ohne Deckel

Antonio Malony

Zweistellige Wachstumsraten 

fünf Jahre in Folge, auch heuer 

wieder elf Prozent Wirtschafts-

plus: Das ehemals kommunisti-

sche China liefert ökonomische 

Traumdaten. Der Großteil der 

1,3 Mrd. Einwohner der Volks-

republik (mehr als USA und 

Europa zusammen) schuftet 

sich in den Wohlstand, als wäre 

das die einzige Antwort auf die 

jahrzehntelangen Entbehrungen 

des Maoismus.

Volkswirtschaftlern wird 

dabei ein anschauliches Studi-

enbeispiel dafür geboten, wel-

che Wechselwirkungen derar-

tige Steigerungsraten auf die 

Gesellschaft haben: Zwar wird 

China im Galopp wohlhabender, 

einfl ussreicher und mächtiger. 

Doch das Wachstum hat beileibe 

auch seine anderen Seiten: Der 

Energiebedarf des Riesenlandes 

steigt ins Unermessliche.

Wachstum als Klimakiller

Mit der Zunahme der Indus-

trieparks, die vor allem an der 

Ostküste Chinas wie die Pilze 

aus dem Boden schießen, steigt 

auch die Umweltverschmutzung 

rasant, hielt Mai Kai, Chef der 

Nationalen Entwicklungs- und 

Reformkommission der Volks-

republik, kürzlich sorgenvoll in 

der Zeitung Peking News fest. 

Der Ausstoß klimaschädlicher 

Gase nehme rasant zu, sagt Kai, 

neuerdings sei es zu Aufständen 

und Demonstrationen in mehre-

ren Provinzen gekommen, weil 

die Menschen um ihre Gesund-

heit fürchten. Wie der Chef der 

staatlichen Umweltschutzbe-

hörde, Zhou Sheng xian, laut 

Nachrichten agentur Xinhua 

erklärte, seien heuer fast 2000 

regionale Petitionen für einen 

besseren Umweltschutz in sei-

ner Behörde eingegangen. Das 

Problem ist, dass die Umwelt-

schutzbemühungen der chine-

sischen Regierung vom Wachs-

tum einfach ausgebremst 

werden. Es entstehen – unter 

tatkräftiger Mitwirkung teils 

korrupter Provinzbehörden – 

schneller umweltschädigende 

Fabriken, deren Abfälle Flüsse, 

Boden und Luft verunreinigen, 

als die Zentralregierung dies 

kontrollieren kann. Das Ziel, die 

Emissionen bis 2010 pro Jahr 

um zehn Prozent zu senken, er-

reicht China ganz und gar nicht. 

Fast eine halbe Mio. Menschen 

sterben in China jährlich an den 

Folgen schmutzigen Wassers 

und verseuchter Luft, erhob die 

Weltbank.

Andere Probleme sind exor-

bitant steigende Preise bei Le-

bensmitteln, die dadurch nöti-

ge Erhöhung der Mindestlöhne 

und die beginnende Infl ations-

spirale, Landfl ucht, Ströme von 

Arbeitsmigranten, Infrastruk-

turprobleme durch den zuneh-

menden Verkehr und die Wohl-

standsschere zwischen den 

Wachstumszentren und dem 

restlichen Land.

Die neuen chinesischen Ka-

pitalisten zeigen sich davon al-

lerdings völlig unbeeindruckt. 

Obwohl die Regierung mit Spe-

kulationssteuern, dämpfender 

Zinspolitik und Investitions-

bremsen versucht, das Wachs-

tum im Zaum zu halten, nimmt 

das Tempo ungehindert zu. Erst 

Anfang Juli stieg der Geschäfts-

klimaindex laut zentralem Sta-

tistikamt in Peking auf den 

höchsten Stand seit sieben Jah-

ren. Das Politbüro in Peking 

warnt weiter vor der Überhit-

zung der Wirtschaft – und das 

Volk pfeift ihm was.

Fortsetzung von Seite 1

Die Globalisierungskritiker von 

Attac verkürzen dieses Phäno-

men auf die – auch wertfrei 

gesehen – durchaus korrekte 

Aussage, dass steigendes Wirt-

schaftswachstum nicht auto-

matisch allen Bevölkerungs-

gruppen zugutekommt. Im 

Wachstum, unter steigenden 

Zinsen und in einer Aktienhaus-

se, wachsen höhere Einkommen 

geradezu selbsttätig stärker als 

geringere Einkommen – nach 

dem einfachen Prinzip: Wo mehr 

Geld, vermehrt es sich schnel-

ler. Mit höherem Einkommen 

steigt nicht automatisch der 

Konsum und damit die Wert-

schöpfung, sondern am ehes-

ten die Spar- und Zockerquo-

te. Dadurch fl ießt Kapital nicht 

der Volkswirtschaft zu, sondern 

steigert das Spekulationsvo-

lumen. Spekuliert wird auf Fi-

nanzmärkten mit der Hoffnung 

auf Steigerung des „arbeitslo-

sen Kapitaleinkommens“, das 

damit kurz- und mittelfristig 

konsumunwirksam ist.

Das Grundproblem der Aus-

sage „Geht’s der Wirtschaft 

gut, geht’s uns allen gut“ ist der 

Versuch, einen Zusammenhang 

zwischen Wirtschaft und Ge-

sellschaft herzustellen. Dass 

dies – wie im anfangs darge-

stellten Paradoxon von Stephen 

Levitt – problematisch ist, wird 

bei den unzähligen verkürzten 

Jubelreden der Politiker leicht 

übersehen. „Gut gehen“ lässt 

sich formal vielleicht anhand 

verschiedener Wohlstandsindi-

katoren messen, nicht nur am 

Einkommen, sondern auch an 

Freizeitverfügbarkeit, Umwelt-

qualität, Gesundheit, Rückgang 

der Kriminalität und sozialem 

Ausgleich. 

Die Reichen profi tieren

 Eine „Symmetrie“ („Allen 

geht’s gut“) ist anhand dieser 

Faktoren in einer Phase des 

Wirtschaftswachstums aber 

nie zu messen. Der Volkswirt 

Beat Weber spricht sogar von 

„Mythen der Ökonomie“, wenn 

er den Spruch hört. Aus empi-

rischen Studien in den USA sei 

ablesbar, dass im Wirtschafts-

wachstum weder die armen 

Schichten noch die Mittel-

schicht, sondern am ehesten die 

reichsten fünf Prozent signifi -

kant profi tierten.

Die Interessen der Wirt-

schaft, ergänzt Weber, lägen 

„naturgemäß“ nicht im Wohl-

ergehen der Gesellschaft oder 

im Zugewinn sozialer Gerech-

tigkeit, sondern im Shareholder 

Value, in Gewinnmaximierung 

um der Maximierung willen.

Moral, und das erkannte schon 

Karl Marx, sei keine Kategorie 

im Kapitalismus, wenn man von 

der „einzigen Moral, der Ge-

winnerzielung“ einmal absehe. 

Die Wirtschaft argumentiert, 

dass fl orierende Unternehmen 

für mehr Beschäftigung und die 

Verbesserung der Lebensbedin-

gungen sorgen und damit ihren 

Beitrag zu mehr Wohlstand leis-

ten. Daraus allerdings abzulei-

ten, es gehe automatisch allen 

gut, ist unplausibel, weil das 

Wachstum eben nicht alle Ge-

sellschaftsschichten erreicht.

Was die Sozialpartnerschaft 

betrifft, kann sich Österreich 

dank Wachstums nun zwar eine 

Mindestlohnregelung leisten. 

Diese kann die durch höhere 

Nachfrage steigenden Preise 

und damit die Infl ation abfe-

dern. Gleichzeitig wird damit 

aber die Position im Globalisie-

rungswettbewerb weiter ver-

schlechtert, die Lohnspreizung 

vergrößert und den Unterneh-

men im Abschwung dann wie-

der das Argument der hohen 

Standortlohnkosten zugespielt.

Viel vernünftiger wäre daher 

eine Gewinnpartizipation der 

Arbeitnehmer. 

Gegen die Armutsfalle ist 

Wachstum schon gar kein funk-

tionierendes Rezept, denn im 

Wachstum steigen die Miet-

preise, man nimmt sich leich-

ter einen Kredit auf, der dann in 

schlechteren Zeiten nicht mehr 

abzuzahlen ist, und im Wachs-

tum steigen die Steuern, die 

man dann nicht mehr loswird.
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Rasantes Wachstum der Volksrepublik China gibt Anlass zur Sorge.
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